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v Frederike Fliedner (1800-1842):
geboren am 25. Januar 1800 als ältestes Kind des Lehrers Andreas Münster (1775-1849; völlig ungebildet brachte er es aus eigenem Antrien zum Lehrer, ihre zähe Natur ererbte Frederike vermutlich von ihm) und der Zofe louse Hartmann (1770-1816!) aus Braunfels.

1816 stirbt die Mutter an Typhus, Frederike lernt in dieser Zeit die Krankenpflege und übernimmt schließlich den heimischen Haushalt mit 6 kleineren Geschwistern, einer Großmutter und dem Vater.

1817 zweite Eheschließung des Vaters, Frederike bleibt aber im Haushalt und hilft ihrer Stiefmutter. Die Freundschaft mit den Basler Missionaren Goebel und Traub und das Erleben ihrer tätigen Nächstenliebe wirkt religiös prägend.

Nachdem ihre Brüder das Haus verlassen haben und ihre Schwester Louise alt genug ist, um im Haushalt zu helfen, muß sich Frederike ein eigenes Einkommen schaffen, da die Familie finanziell mehr als dürftig dasteht (Rechtsstreit des Vaters wegen Vorwurf der Untreue).
1826-Jan 1828 arbeitet sie als Lehrerin in der Erziehungsanstalt des Grafen von der Recke-Volmerstein ‘Düsselthal’. Zwischenzeitlich erkrankte sie so schwer, daß sie zwischen Leben und Tod stand. Pfarrer Schmidt wurde währenddessen zu ihrem Beistand und Seelsorger.

Die Arbeit im Rettungshaus war umständehalber sehr konfliktreich, so daß Pfarrer Schmidt Anzeige wegen der Mißstände in der Anstalt erhob. Frederike fühlte sich zwischen den Stühlen, äußerte aber - typisch für sie - deutlich ihre Meinung und verließ konsequenterweise
1828 die Anstalt. (wichtig: hier hatte sie die Anforderungen und Schwierigkeiten des Anstaltsleben kennengelernt!!)
Frederike kam auch auf Anraten ihres Arztes (Luftveränderung) auf dem Gut Pempelhof bei Familie Jacobi unter. Die Tochter des Hauses Amalia Jacobi (später: Focke) wurde ihr eine enge Freundin.

Der Werbebrief von Theodor Fliedner erreichte Frederike, nachdem sie aufgrund der ablehnenden Haltung ihrer Familie eine Arbeitsstelle bei der Gefängnisgesellschaft absagen mußte.

v Theodor Fliedner (1800-1864): 

3. von 11 Kindern Christoph Fliedners - Pfarrer in Eppstein Taunus -  und dessen zweiter Ehefrau;

Bildung durch den Vater

nach dem frühen Tod seines Vaters Besuch des Gymnasiums und Studium mit Hilfe reicher Freunde

1818/19 Theologiestudium in Gießen und Göttingen

1819 Besuch der Halleschen Anstalten von August Hermann Francke in Halle; aufgrund von Geldknappheit Verkürzung des Studiums, daher:

1820 Examen (im Alter von 20 Jahren!); Hauslehrer in Köln, erste vorsichtige Kontakte zur Erweckungsbewegung am Niederrhein; Mitarbeit in der Kölner Bibelgesellschaft; Annäherung an die Erweckungsbewegung; Wechsel von der nassauischen in die rheinischhe Landeskirche aufgrund seiner Predigttätigkeit im Kölner Arresthaus;

1821 Hauslehrerstelle wird ihm wegen Differenzen gekündigt; Wahl in Kaiserswerth

1822 Ordination noch in Nassau, danach Antritt in Kaiserwerth => entstanden aus einer reformierten und einer lutherischen Gemeinde, Diasporasituation, erst wegen der Arbeit in Textilfabriken waren viele Protestanten nach Kaiserwerth gekommen, daher war die Schließung der Fabriken ein harter Schlag für die ohnehin nur finanzschwache Gemeinde
14 monatige Kollektenreise nach Wuppertal, Ruhrort, Duisburg, Amsterdam, Rotterdam und weiter nach England erbringt 21.000 Gulden an Spenden und sichert damit den Fortbestand der Kaiserswerther Gemeinde.

In England erfährt Fliedner von der Gefängnistätigkeit Elisabeth Frys und gründet daraufhin in Deutschland die ‘rheinisch-westfälische Gefängnisgesellschaft’, deren Sekretär er wird.

In dieser Funktion trifft er auf Fredericke Münster und wirbt um sie als Ehefrau.

v Der gemeinsame Weg:

1830 macht Th. Fliedner eine dreimonatige Kollektenreise nach England und schreibt ein Buch über seine Reisen, dessen 1. Band 1831 erscheint, u.a. geht es um weibliche Diakonie!! (F. hört während der langen Reise nichts von ihrem Mann und macht sich aufgrund einer aufgetretenen Cholera-Seuche große Sorgen. Th. (die Pappnase) hat keinen Briefkontakt nach zuhause gesucht, so daß F. mit dem preußischen Gesansten in London Kontakt aufnimmt (peinlich, peinlich!!!) 

Ÿ Neben der Krätze, die im Hause Fliedner umgeht, machen die recht schwierigen Schwangerschaften mit Aderlaß, Totgeburten und Versterben der Kinder kurz nach der Geburt F. Fliedner große gesundheitliche Probleme. (Bedenke die vorsintflutlichen medizinischen Eingriffe an Frauen, z.B. ablösen der Plazenta anstelle von abwarten der Nachgeburt.)
Ÿ Die Gefängnisgesellschaft beauftragt Th. Fliedner, ein heim für strafentlassene Frauen als Übergang in ein bürgerliches Leben zu suchen. Wegen mehrerer Absagen schlägt F. Kaiserswerth als geeigneten Ort vor.

Auch die Suche nach einer Leiterin gestaltet sich schwierig: Katharine Goebel (aus Braunfels, Schwester des Missionaa Goebel aus F. Jugendzeit), 45 Jahre alt und lebendige Christin nimmt nur zögernd an, erweist sie aber durch ihre ruhige, tatkräftige und fromme Art als eminent wichtig.

Ÿ 1833 wird Mina Enders als erste Frau in das Asyl aufgenommen. Zunächst lebt und arbeitet sie mit Frau Goebel im Gartenhaus der Familie Fliedner (14 qm).

Ÿ 10. Dezember 1833 ziehen Enders und Goebel in ein extra Haus, in dem für 12 Schützlinge Platz ist.

Th. Fliedner nennt in einem Brief an Goßner in Berlin die Goebel Diakonissin!!!
Ÿ In etwa zeitgleich entsteht, von Th. Fliedner erstellt, die 1. Satzung für einen ‘christlichen Verein für weibliche Pflege’.

Es ist ein Versuch zur Institutionalisierung der Schwesterschaft. Vereinsmitglieder können alle evangelischen Frauen und konfirmierte Jungfrauen über 16 Jahre werden, die Jesus Christus als ihren Herrn anerkennen. Das Direktorium besteht zu 1/3 aus Männer zu 2/3 aus Frauen. (hier noch Tendez zur Selbstverantwortung - später autoritärer und patriachaler Aufbau) Die Probezeit beträgt 4-6 Monate.

Eine Vorsteherin soll die Leitung des Krankenhauses übernehmen, die Ausbildung der Pflegerinnen, Übersicht über Haushaltführung und Finanzen und bei Fliedner Abwesenheit die Gesamtleitung.

Ÿ im Mai 1836 kann, dank einer Spende von Sophie Wiering (einer Freundin Frederickes) eines der schönsten Häuser von Kaiserswerth gekauft werden. Damit ermöglicht eine Frau die erste neuzeitliche Bildungsstätte für Frauen!!!
Die Fliedners waren eigentlich davon überzeugt gewesen, daß Kaiserwert für ein Krankenhaus nicht geeignet sei, fanden aber in ihrer Umgebung keine Gemeinde bzw. Stadt, die dazu bereit war, so daß F. Fliedner ihren Mann trotz einer Totgeburt seelisch und moralisch beim Hauskauf unterstützte.

30. Mai 1836 Gründung des ‘evangelischen Vereins für christliche Krankenpflege in der Rheinprovinz und Westfalen’ => in Konkurrenz zum Diakonissenstift von Graf von der Recke-Volmerstein, der ebenfalls gerade drei Damen zur Ausbildung aufgenommen hatte.


13. Oktober 1836: Eröffnung des Krankenhauses


16. Oktober 1836: Die erste Patientin kommt, noch fehlt aber die Pflegerin. Th. Fliedner holt Gertrud Reichardt (Schwester des Missionars Reichardt, aus Ruhrort)
Reichardt sollte eigentlich die Leiterin des Krankenhauses werden, füllt sich aber der Verantwortung nicht gewachsen. Sie blieb als Diakonissin und entwickelt sich zu einer hervorragenden Kraft.


Die Bereitschaft von Frauen in die Anstalt einzutrtetn war zunächst sehr gering. (Nachwuchssorgen gab es auch später.)

Th. Fliedner nannte die Frauen nun Schwestern => Vorbild der Brüdergemeinde?!

Da es immer noch keine Leiterin gab, wandte Theodor sich an Amalia Sieveking, die aber nach längerem Ringen absagte. (1. fühlte sie sich nicht in der Lage; 2. fühlte sie sich zu anderem berufen.)

A. Sieveking vermittelte Franziska Lehnert, die sie aber als zu herrsüchtig erwies. Der Versuch wurde von beiden Seiten abgebrochen.


Fredericke Fliedner übernimmt die Aufgabe der Leiterin. Sie benennt ihre Tochter nach den drei Diakonissinen ‘Johanna Gertrud Franziska Henriette’ => Ausdruck der Hoffnung, die in dem Projekt steckte.


1838 Festlegung der Dienstkleidung: Kleidung der bürgerlichen Frau


1838 die ersten auswärtig arbeitenden Dakonissen in der Privatpflege


1838 Schwierigkeiten mit Schweser Johanna wegen Veruntreuung


1839 Diakonissen werden in das Krankenhaus Elberfeld gesandt als Dank für die finanzielle Unterstützung 

=> wichtig bei der Aussendung: die Schwestern wurden nicht alleingelassen, sondern von Kaiserswerth aus begleitet und betreut. Es gibt regen Briefverkehr. Fliedners begleiteten die Diakonissen immer zu der neuen Stelle und/oder besuchten sie.


1839 Die ersten Diakonissen werden eingesegnet (mit Frage und Bekenntnis, Handauflegung und Segen)


1839 In Folge einer Werbereise Th. Fliedner in Württemberg (1838) kommen mit den ‘schwäbischen Mädchen’ auch höhere Töchter nach Kaiserswerth und retten damit die Anstalt aus ihrer ‘Personalnot’. (z.B. Marie Schäfer, die eine der bedeutensten Frauen der Frauendiakonie wurde und Sophie Wagner, die nach dem Tod von F. Fliedner Hausmutter wurde und 40 Jahre hindurch mit ihrem Geist bestimmend auf die Anstalt einwirkte.)

Für F. Fliedner wird die Belastung duch die Anstalt immer heftiger, u.a. da sie oft alleine zuständig ist. 


1840 reist sie mit Diakonissen u.a. nach Stuttgart, Frankfurt und Heidelberg. Als sie nach Hause kommt, liegt ihre Schwester Louise mit Typhus. Da auch Diakonissen erkranken und Fredericke diese pflegt, ist sie von Arbeit überhäuft. (Sticker: „was sie ihren Kindern nicht hat geben dürfen, das gab sie den Schwestern”)

1841 Bei einer Typhus-Epidemie erkranken drei ihrer Kinder und ihr Mann. Schweren Herzens begleitet F. trotzdem Diakonissen nach Kreuznach und Saarbrücken. Am 1. November stirbt vor ihrer Rückkehr ihre Tochter Simonetta; am 17. November verstirbt Johanna (vierjährig), nachdem Theodor Fredericke zurückgeholt hatte.


1842 Anfang des Jahres nimmt Fredericke zwei Waisenkinder im Haus auf und macht ihren Kindern gegenüber erste Andeutungen, daß sie nicht mehr lange leben wird.

3. April 1842 wird das Waisenhaus feierlich eröffnet

12. April 1842 wird die Nähschule dorthin verlegt

22. April 1842 kommt Nachricht aus Berlin, daß die Gelder für den Erweiterungsbau bewilligt sind. An diesem Tag stirbt Fredericke bei der Totgeburt eines Jungen.

Insgesamt hat Fredericke Fliedner geb. Münster damit 11 Kinder geboren, von denen nur drei sie überlebten.


Frederickes Auffassungen und Gedanken über sie:

Persönlich hatte Fredericke Schwierigkeiten mit ihren Doppelrolle:

1. als Pfarrfrau und Vorsteherin

2. wollte sie Schwesternmutter sein, mußte aber dem Vorstand gegenüber Gehorsam üben.


Im Gegensatz zu ihrem Mann wollte sie eher genossenschaftliche, schwesterliche Strukruren. Ihr Urbild war die aus dem geist lebende Gemeinde, während ihr Mann die patriachale preußische Staatsverfassung vorbildhaft vertrat. (Allerdings ging sein autoritärer Stil sogar Preußen zu weit, das von ihm mehr Mitspracherecht für die Schwestern forderte.)


Fredericke litt sehr unter der Doppelbelastung, zumal sie durch Theodors ständige Kollektenreisen oft auf sich allein gestellt war.


Im Krankenhaus hatte sie vor allem mit den Ärzten Schwierigkeiten, die es nicht gewohnt waren mit einer Frau zu verhandeln, geschweige denn sie ernst zu nehmen. Einige Ärzte baggerten und grapschten die Schwestern an, was Fredericke zur Weißglut brachte.

Während der Beitrag von Th. Fliedner die theologische Durchdringung, der organisatorische Aufbau auf theoretischer Ebene und die finanzielle Grundlegung war, ist Frederickes Beitrag eher die menschliche Durchdringung, der organisatorische Aufbau auf der praktischen Ebene und die Berufserziehung.


Außerdem Wichtiges:
Ÿ die Überbrückung der Standesunterschiede durch die gemeinsame Tracht

Ÿ Schaffung von Berufsmöglichkeiten der Frau außerhalb der Familie insbesondere aufgrund der Industrialisierung - allerdings ging es Fliedner nicht darum: Ihm war die Beseitung gesellschaftlicher Notstände wichtig!!!

Ÿ Fredericke Fliedner ist eine wichtige Vorläuferin der berufstätigen Mutter!!!

Ÿ zum ersten Mal gibt es in Deutschland ausgebildetes und geschultes Krankenpflegepersonal

v Kirchengeschichte

v Religiös: Der ausgeprägte Biblizismus des Pietismus und der Erweckungsbewegung erst führte zur Wahrnehmung der Frauen und Mädchen in der Zeit der Apostel.

Boten, Missionare und Reiseprediger der Erweckungsbewegung (vgl. Traub und Goebel) bereisten weite Landstriche; überall sammelten sich Menschen in Versammlungen und Vereinen, auf Jahresfesten, unter der Klanzel und um das Vortragspult.

Aus unmittelbar echten Erfahrungen von Sünde und gnade, von echter Glaubenserfahrung, wurde hier eine Zeugen- und Opferbereitschaft wach, welche die Mädchen- und Frauenwelt wie die Männerwelt erfaßte.

v Politisch: Im Freiheitskampf gegen Napoleon bildeten sich in vielen Städten Frauenvereine zur Ausrüstung der Krieger, zur Betreuung der Zürückgebliebenen und zur Pflege der Verwundeten. (vgl. Frauenaktivitäten in den beiden Weltkriegen und darus resultierend die Zulassung von Frauen im Pfarramt)

Nach Kriegsende blieben diese Frauenvereine beisammen und betreuten Kranke, Wöchnerinnen und Arme.

v Wegbahner unter den Frauen:


Elisabeth Fry: Die englische Quäkerin, Frau und Mutter von 11 Kindern, gründete schon 1817 den ‘Frauenverein für weibliche Sträflinge’ und führte ihm viele Mitglieder, Gönner und Spenden zu.

Sie hatte im Jahre 1813 zum ersten Mal gewagt, vor Londonstoren das große Kriminalgefängnis New Gate zu besuchen und mitten unter die Gefangenen zu treten, die unter grauenhaften Umständen dort sittlich und leiblich verkamen.

Mit ihr begann das Wunder von New Gate: Die Gefangenen begannen selbst die Zustände zu ändern. Ganz England horchte auf und Elisabeth Fry wurde schließlich von Land zu Land, von Gefängnis zu Gefängnis gerufen.

Sie kam mehrfach nach Deutschland und hielt Vorträge in Berlin, Bremen und Hannover.


Amalie Sieveking: Die Deutsche rief 1831 im ‘Bergedorfer Boten’ christl. Frauen und Mädchen in Hamburg auf, sich beim Auftreten der Cholera zur Krankenpflege zur Verfügung zu stellen.

Da sich niemand meldete, stellte sie sich allein am 13. Dezember 1831 zum Dienst im Cholerahospital ein, wo sie bis zum Erlöschen der Seuche pflegte.

Nach dem Ende der Seuche gelang es ihr, einen kleinen ‘Verein für Armen- und Krankenpflege’ zu gründen, dessen freiwillige weibliche Mitglieder die Pflchten ehrenamtlich übernahmen.

